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Arbeiter, Geſinnungsgenoſſen!

Gedenkt der ausgeſperrten
Hamburger!

Die Koalitionsfreiheit.
Jn einem tonangebenden nationalliberalen Blatte

begegneten wir bei einer Beſprechung über das deutſch-
engliſche Abkommen folgendem Satze: „Was von gutem
Einvernehmen zwiſchen Deutſchland und England ge-
fabelt wird, ſind lauter Redensarten. Ein gutes Ein-
vernehmen iſt nur möglich, wenn beide Teile zufrieden
ſind, das iſt aber auf deutſcher Seite keineswegs der
Fall.“ Das in Rede ſtehende Blatt („L. T.“) ſchwärmt
für die afrikaniſchen Kolonien und kann ſich deshalb
mit den deutſch-engliſchen Abmachungen nicht recht ein-
verſtanden erklären, da die deutſchen Kolonialſchwärmer
bei denſelben zu kurz kommen, demnach Deutſchland
mit den getroffenen Vereinbarungen unzufrieden zu ſein
alle Urſache habe.

Dasſelbe Blatt iſt aber auch eines von denjenigen,
welches am eifrigſten den Arbeitgeberverbänden mit
ſeinen notoriſchen Ungerechtigkeiten das Wort rede:.
Es würde ganz ſicher gerraltig zetern, wenn die Arbeiter
ſich dieſen Satz zu eigen machten und folgendermaßen
abänderten: „Was von gutem Einvernehmen zwiſchen
Arbeitgebern und Arbeitnehmern gefabelt wird, ſind
lauter Redensarten. Ein gutes Einvernehmen iſt nur
möglich, wenn beide Teile zufrieden ſind was aber
auf Seite der Arbeitnehmer keineswegs der Fall iſt.“
Und doch iſt dieſer Satz voll berechtigt. Jn Hinſicht
auf die gegenwärtigen Verhältniſſe in Hamburg iſt dieſe
Aeußerung entſchieden wertvoll. Es ſoll hier da
es ſich zunächſt heute darum handelt, die kulturfeind-
lichen Beſtrebungen der Unternehmer zu geißeln
nicht unterſucht werden, ob die einzelnen Ausſtände in
Hamburg berechtigte Forderungen zur Grundlage
haben, wir ſehen hier davon ab, um auch denjenigen,
welche mit einer gewiſſen Voreingenommenheit der
Entwickelung der Dinge in Hamburg entgegenſehen,
das Zugeſtändnis von der Richtigkeit unſerer Anſchau
ungen abzugewinnen.

Der Streik der Hamburger Maurer iſt zu Ungunſten
derſelben beendet, ſie ſind gezwungen, zu den alten Be
dingungen die Arbeit wieder aufzunehmen. Den Herren
Arbeitgebern genügt das aber keineswegs, ſie verlangen
vielmehr, daß alle diejenigen, welche auf Arbeit rechnen,

Macht des Kapitals preisgegeben zu werden.

aus den Fachvereinen austreten, ſie verlangen von den
Arbeitern, ſich freiwillig der ihnen durch die Geſetz
gebung garantierten Rechte zu entäußern, um ſo der

Wenn
man ſo die Unzufriedenheit in die Reihen der Arbeiter
hineinträgt, wie iſt da ein gutes Einvernehmen mit
den Arbeitgebern möglich

Die Thatſache an ſich, daß den Arbeitern das
Koalitionsrecht gewährt worden iſt Beweis genug,
daß dasſelbe eine Notwendigkeit war. Der Einzelne
iſt ohnmächtig gegenüber dem Kapital. Nur im engen
Zuſammenſchluß der Beſitzloſen iſt es denſelben mög-
lich, dem mächtigen Gegner Kapital mit Erfolg ent-
gegentreten zu können. Der Arbeiter iſt auf ſeine
Arbeitskraft angewieſen, wenn er leben will ſeine
Aktien ſind ſeine zehn Finger. Er hat nicht nur darauf
zu achten, daß ihm ſeine Arbeit ein Erträgnis ab-
wirft, welches ihm ein momentanes Auskommen ſichert,
ſondern er hat auch darauf zu achten, daß ſein Kapi-
tal, die Arbeitskraft, nicht aufgezehrt wird. Wenn
ſeine Arbeitskraft verbraucht, iſt er auf die Mildthätig-
keit ſeiner Nebenmenſchen angewieſen er fällt den
ſtaatlichen Wohlthätigkeitseinrichtungen, den Armenkaſſen

und dergleichen zur Laſt oder er verkommt und
verhungert. Es liegt deshab im ureigenſten Jn-
tereſſe des Staates, darauf zu achten daß das Ver-
einigungsrecht der Arbeiter nicht angetaſtet wird.
Der heutige Staat iſt, da auch er mit dem
Kapital zu rechnen hat, nicht überall in der Lage, die
wirtſchaftlichen Vorgänge zu beobachten und dermaßen
zu regeln, daß das Volk nicht Schaden leidet. Die
Exiſtenz des Staates iſt aber von der Kraft und Ge-
ſundheit des Volkes abhängig. Wenn das Vereinigungs-

recht der Arbeiter durch die Arbeitgeber illuſoriſch
gemacht wird, die Geſamtheit der Arbeiter nicht mehr
ausdrücken kann, daß ein Jndividuum ſo und ſo viel
an Nahrung zu ſeiner Exiſtenz bedarf, wird dann das
Kapital aus eigenem Antriebe den Arbeitern das
ſagen wir das Notwendigſte gewähren? Daran glaubt
wohl heute niemand mehr. Was ſoll aber aus einer
Geſellſchaft werden, deren Mitgliedern zu neunzig Pro
zent nicht genügende Mittel zu ihrer Ernähruuz zur
Verfügung ſtehen Wer nicht blind iſt, muß ohne
Weiteres zugeſtehen, daß ein ſolches Volk phyſiſch zu
Grunde gehen muß. Aber nicht nur phyſiſch, ſondern
auch moraliſch leidet es. Denn der Hunger iſt be
kanntermaßen die Haupturſache der Eigentumsvergehen,
der Magen verlangt Befriedigung. Ungenügende Er-
nährung degeneriert ein Volk, ſie macht den Einzelnen
unfähig, ſeinen ſtaatsbürgerlichen Pflichten zu genügen

hat aber nicht der heutige Staat das meiſte Jnter-
eſſe beiſpielsweiſe in Anſehung ſeines Militärs, über
ein geſundes Volk zu verfügen, ſehen wir nicht, daß
der Prozentſatz derjenigen Geſtellungspflichtigen, welche
wegen ungenügender körperlichen Qualiſikation zurück-
geſtellt werden müſſen, von Jahr zu Jahr wächſt
Der größte Teil aller Vergehen und Verbrechen reſul-
tiert aus der Thatſache, daß das Volk ſeine Bedürf-
niſſe nicht befriedigen kann. Ungenügender Verdienſt
oder gar Arbeitsloſigkeit treibt den Familienvater zum
Diebſtahl, die Frauen und Mädchen zur Proſtitution,
Neid und Mißgunſt zeitigen hundert andere Vergehen.

Dem allen kann dadurch vorgebeugt werden, daß
dem Arbeiter nicht nur das gewährt wird, was zur
notdürftigen Friſtung und Erhaltung ſeines Lebens ge-
boten iſt, ſondern daß ihm Mittel zur Verfügung ge-
ſtellt werden, alle ſeine Bedürfniſſe zu befriedigen. Daß
die Arbeitgeber dies freiwillig thun, iſt niemals an-
zunehmen. Der Arbeiter hat vielmehr erkannt, daß er
nicht nur am beſten wiſſen muß, was er zu ſeinem
Unterhalt bedarf, ſondern daß er auch auf ſich ſelbſt
angewieſen iſt, wenn er in den Beſitz des unbedingt
Notwendigen gelangen will. Da er das aber nicht
allein erreichen kann, iſt nötig, daß er ſich mit ſeinen
Arbeitsgenoſſen verbindet.

Wenn alſo die Arbeitgeber das Koalitionsrecht ver
nichten wollen, ſo begehen ſie ein Verbrechen an der
ganzen Geſellſchaft. Und der Staat hat alle Urſache,
derartigen gemeingefährlichen Beſtrebungen im ur
eigenſten Jntereſſe energiſch entgegenzutreten und den
Herren Arbeitnehmern entgegenzuhalten, daß ein gutes
Einvernehmen zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern
niemals möglich ſein wird, ſo lange nicht beide Teile
zufrieden ſein werden. Eine Beſeitigung des Koali-
tionsrechtes muß aber eine dauernde Verbitterung und
Unzufriedenheit zur Folge haben.

Alſo: Die Kapitaliſten, welche das Koali-
tionsrecht beſeitigen wollen, kennzeichnen
ſich ſomit als Feinde der Kultur.

Ueber den deutſchen Sozialismus
leitartikelt in dem von Dr. Max Hirſch herausgegebenen
„Gewerkverein“ ein Doktor Walker, Dozent der Staats-
wiſſenſchaften an der Univerſität Leipzig. Es iſt die
alte Tragikomödie, die ſich in dieſen Artikeln vor
unſeren Augen abrollt: ein Mitglied der Gelehrten-
zunft giebt unter Berufung auf die Wiſſenſchaft die
plumpſten Unwahrheiten und die verrückteſten Anſichten
zum Beſten.

24) Der tote Gaſt.
Novelle von Heinrich Zſchokke.

(Fortſetzung.)

„Nur auf einen Augenblick nach ſeiner Wohnung.
Er kommt ſogleich zurück. Er iſt wahrlich ein guter,
edler Menſch!“

„Da haben wir's!“ rief Herr Bantes. „Jn einer
Viertelſtunde Geſprächs hat ſie es ſchon weg, daß er
ein guter, edler Menſch iſt. Wie? Du den Waldrich S
lieben? O, daß Waldrich hier wäre, wenn er
kurzum! Jch will nichts davon wiſſen! Laß ihm ab
jagen! Laß ihm eine Lüge ſagen, eine ehrliche Not
lüge, ich ſei krank geworden wir bedauerten ſehr

könnten heute nicht die Ehre haben, ihn bei Tiſche
zu ſehen, und dergleichen!“

Friederike erſchrak über die Heftigkeit ihres Vaters.
„Hören Sie mich doch, Papa! Sie ſollen alles

wiſſen, was er mir geſagt hat! Er iſt gewiß ein vor-
trefflicher Mann, und Sie werden

„Halt!“ rief Herr Bantes. „Jch will nichts hören,
habe ſchon zu viel Treffliches gehört. Sieh', Kind, laß
mir jetzt meinen Willen! Nenn' es Wunderlichkeit,
nenn' es wie Du willſt, höre mich an! Gleicht der
tote Gaſt dem Herrn von Hahn, oder der Herr von
Hahn dem toten Gaſt, ſo iſt das alles ein Teufel!
Jch mag und will nichts von ihm. Kannſt Du Deinen

edeln, vortrefflichen, guten Menſchen bewegen, daß er
Herbesheim noch heute verläßt, auf immer verläßt: ſo
geb' ich Dir mein Ehrenwort, Du ſollſt den Waldrich
behalten, und wenn der wirkliche Sohn meines Freundes
dann auch wirklich ankäme. Jch verſpreche Dir, auf
der Stelle an ſeinen Vater zu ſchreiben, alles mit ihm
Abgekartete ganz ehrenhaft rückgängig zu machen, ſobald ich weiß, der Schwarze iſt Fee Da, nimm meine

Hand darauf! Nun ſage mir, kannſt Du ihn bewegen,
einzupacken, und ſich aus dem Staube zu machen?“

„Wohl!“ rief Friederike freudeglühend. „Denn ſehen
ie er wird gehen. Erlauben Sie mir, ihn nur

noch einige Augenblicke unter vier Augen zu ſprechen!“
„Da haben wir's wieder! Nein, fort, fort! Schreib'

ihm ein paar Zeilen! Nicht zum Eſſen! Fort
mit ihm!“

Es half kein Widerreden.
Auch der Preis, welcher Friederiken geboten war,

hatte zu viel Wert.
Sie ſchrieb an den ihr lieb gewordenen Bankier,

entſchuldigte ſich, wegen Krankheit des Vaters, die Ein
ladung zum Mittagsmahl widerrufen zu müſſen; bat
ihn ſogar, wenn er einige Achtung und Freundſchaft
für ſie habe, die Stadt ſobald als möglich zu ver
laſſen, denn von ſeiner Entfernung hänge ihr Glück
und der Frieden ihres Hauſes ab. Sie verhieß ihm,
mit nächſter Poſt in einem Briefe die ſonderbaren
Urſachen dieſer ſonderbaren, unartigen, aber höchſt
dringenden Bitte zu entwickeln.
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Unterhaltungen mit dem toten Gaſte.
Ein Hausknecht trug Friederikens Brief ins Wirts-

haus und frug nach dem Bankier von Hahn.
Der Mann war ſchnell gegangen er hoffte den viel-

beſprochenen toten Gaſt bei dieſer Gelegenheit aus
einiger Ferne zu ſehen. Jndem er aber die Thür vom
Zimmer des Bankiers öffnete, wie man ihn angewieſen
hatte, fuhr er plötzlich zuſammen, als er den langen,
ſchwarzen, blaſſen Herrn auf ſich zuſchreiten ſah und ihn
mit hohler Stimme fragen hörte: Was willſt Du?

Die Geſtalt ſchien ihm jetzt noch weit ſchwärzer,
länger und bleicher zu ſein, als er ſich gedacht hatte.

„Halten zu Gnaden“, ſagte der Erſchrockene mit
einem Geſichte, worin ſichtbar Todesangſt lag, „ich
n nicht zu ihnen, ſondern zum Herrn Bankier von

ahn.“
„Der bin ich!“

Sie ſelbſt ſagte der arme Menſch zitternd, weil
ihm zu Mute ward, als klebten ſeine Fußſohlen feſter
W Boden. „Um Gotteswillen, laſſen Sie mich wieder
gehen

„Jch halte Dich nicht. Wer hat Dich geſchickt
„Fräulein Bantes.“
„Weswegen
„Dieſen Brief ſollen Sie
Mit dieſen Worten, die er nicht vollendete, weil der

Bankier einen Schritt näher kam, warf er demſelben



fallend, daß er 9 ch lich
Gebiete der Nationalökonomie oder einem anderen Ge-
biete Fachmann zu werden.“ Ferner: „Trotz
gewiſſer Verdienſte brachte er es weder als Philoſoph
noch als Juriſt, noch als Volkswirt zur Kennerſchaft.“
„Laſſalle begann 1863 ſeine Agitation, ohne recht zu
wiſſen, was er wollte.“ (0!)

Schon dieſe unſinnigen Behauptungen rechtfertigen
die Annahme, daß der Herr Dozent zu dem „jitterariſchen Mob“ gehört, dem Laſſalle in nen „Julian

Schmidt“, „Baſtiat Schulze“ c. ein unvergängliches
Denkmal geſetzt hat, zu den elenden Skribenten“,
von denen er ſagt: „Nicht nur, daß ſie in ihren Ur-
teilen hudeln, mißhandeln und niederſchreien, alles,
was ſie nicht verſtehen und worüber ſie kein Urteil,
ja, nicht einmal die für ein ſolches erforderlichen Ele-
mente beſitzen fondern, was noch viel ſchlimmer,
ſelbſt in den ſcheinbar thatſächlichen Berichten; welche
ſie dem Volke über die Leiſtungen ſeiner großen Geiſter
geben, entſtellen und fälſchen ſie gänzlich in ihrer groben
Unwiſſenheit das, was dieſe Männer geſagt, gethan
und gedacht haben; geben oft ohne Scheu das ſrikte
Gegenteil deſſen, was dieſe dachten und lehrten, für
von ihnen gedacht und gelehrt aus.“

Wie ſehr dieſes Urteil Laſſalle's auf den leitartikeln-
den Dozenten der „Staatswiſſenſchaften“ zutrifft, er-
kennen wir weiter aus ſeiner Darlegung und Wider-
legung ſozialdemokratiſcher Jrrlehren“. Nur den aller
größten Unſinn wollen wir daraus hervorheben. Da
leſen wir: „Der Grundfehler der ſozialdemokratiſchen
Lehre beſteht in einem groben Verſtoße gegen die un-
wandelbaren Geſetze der Mathematik.“ Und nun weiſt
ech „Mann der Wiſſenſchaft“ dieſen „Grundfehler“
nach

Er doziert: „Die Sozialdemokraten ſagen zwar nicht
mit dürren, beſtimmten Worten, daß die Arbeitslöhne
in ihrem erträumten Zukunftsſtaate ins Unendliche
wachſen werden; aber unklare, phantaſtiſche Vor
ſtellungen dieſer Art bilden trotzdem das Hauptzug-
mittel der ſozialdemokratiſchen Agitation; und doch lehrt
eine einfache Ueberlegung, daß ein unendliches oder
auch nur ein ungeheures Wachſen der Löhne un-
möglich iſt.“

Heilige Einfalt! Wann und wo hat dern jemals
die Sozialdemokratie als ihr Ziel das „ins Unendliche
wachſen der Arbeitslöhne“ gelehrt? So weiß alſo der
Dozent der „Staatswiſſenſchaften“ nicht, daß der
Sozialismus auf Abſchaffung des Lohnſyſtems über-
haupt dringt und an deſſen Stelle den durch berufs-
genoſſenſchaftliche Organiſation der Arbeit garantierten
Arbeitsertrag ſetzen will Gerade der Sozialismus
lehrt ja, daß das Lohnſyſtem die Grundlage für un-
gerechte Eigentumsverteilung bildet. Und ein Mann,
der das nicht weiß, und die Prinzipien der Sozial
demokratie auf den Kopf ſtellt, will „Staatswiſſen-
ſchaften“ lehren!

Weiterhin will der Herr Dozent zeigen, daß bei den
Vorſtellungen der Sozialiſten in betreff der „gleich-
mäßigeren Verteilung des Nationaleinkommens im Zu-
kunftsſtaate“, grobe Rechenfehler unterlaufen. Und er
hält es mit der Ehre und Würde der Wiſſenſchaft ver
einbarlich, dieſe Behauptung auf folgende abgedroſchene,
längſt dem Fluche der Lächerlichkeit anheimgefallene
Dumiheiten zu ſtützen: „Denken wir uns, ein Mann
entdeckte ein rieſiges Goldlager, werde dadurch Beſitzer
von ſehr vielen Millionen, kaufe alle Warenvorräte
der Landwirte, Gewerbetreibenden und Kaufleute auf
und verteile die Waren geſchenkweiſe ganz gleich auf
jeden Kopf der Menſchheit, ſo würde auf eine Arbeiter
pamilie, ſelbſt wenn ſie mehrere, noch wenig ver-

F z 5ich verſuchte, auf dem Eine m h

wahrſcheinlich dene, aber mit Geſchick zur Ver
ſpottung des Kominunismus und Sozialismus erfundene
Anekdote beſagt folgendes: Ein Kommuniſt wollte in
den 1830er oder 1840er Jahren mit dem Pariſer
Baron Rothſchild teilen, der 300 Mill. Fr., gleich
240 Mill. M., beſaß. Der Baron ſchätzte die Kopf
ahl der Menſchheit auf 666* Millionen und ſchickte
m Kommuniſten darauf ſeinen Kopfanteil, der nur

9 Sous, gleich 45 Cts., gleich 36 Pf., ausmachte.“
Mit derartigen Dummheiten auf die kein hinter

pommerſcher Bauer mehr etwas giebt, zieht ein „Mann
der Wiſſenſchaft“ in einer in der Reichshauptſtadt er
ſcheinenden Zeitung, welche vorgeblich auch die „Jn
tereſſen der Arbeiter“ vertreten ſoll, zu Felde.

Wir glauben uns von dem Herrn Dozenten und
litterariſchen Mitarbeiter. des Dr. Max Hirſch nicht
beſſer verabſchieden zu können, als mit den Worten
Laſſalles in „Julian Schmidt“: „Es iſt die gewiſſen
loſe Frivolität, die freche Windbeutelei, der ſuperlati-
viſche Humbug, den Sie mit ernſthaften Dingen und
mit einem Publikum treiben, das ſich ernſthaft belehren
will es iſt dieſe tiefe Unſittlichkeit, die noch viel
ſchlimmer iſt, als Jhre ſtupende Jgnoranz!“ (B. V. Bl.)

E.
er

Politiſche Zeberſicht.
Das „vBerliner Volsblatt“ ſchreibt: „Jn der ge

ſamten bürgerlichen Preſſe wird ein Artikel „Gewehr
bei Fuß“, der in unſerem Blatte Aufnahme gefunden
hatte, auf den Abgeordneten Bebel zurückgeführt. Herr
Bebel ſteht dem Artikel gänzlich fern. Derſelbe iſt
dem „Vereinsblatt“ entnommen.“ Wir ſind begierig,
ob die hieſigen Blätter, welche ſämtlich dieſer Notiz in
ihren Spalten Raum gaben, um den Nachweis eines
Zerſetzungsprozeſſes in unſerer Partei zu liefern, von
dieſer Berichtigung des „Berliner Volksblattes“ Notiz
nehmen werden.

Wie weit die Feindſeligkeit der Arbeitgeber gegen
den elementarſten Arbeiterſchutz gediehen iſt, erhellt aus dem

neueſten Jahresbericht der Dresdener Handels und
und Gewerbekammer, deren Präſident der konſervative
Reichstagsabgeordnete Hultzſch iſt. Es wird dort
geſagt: „Wir haben ſeiner Zeit die kaiſerliche Bot-
ſchaft vom 17. November 1881 mit der aufrichtigſten
Freude begrüßt und, ſoweit dies in unſeren Kräften
und innerhalb der uns zugewieſenen Befugnis ſtand,
mit ganzer Hingebung an dem großen darauf begrün-
deten Geſetzeswerke mitgewirkt; wir konnten ferner in
unſeren Berichten immer mit Genugthuung hervorheben,
daß die Arbeitgeber mit verſchwindenden Ausnahmen
nicht allein die von ihnen durch die ſoziale Geſetz
gebung geforderten, nicht zu unterſchätzenden Leiſtungen
auf ſich genommen haben, ſondern daß auch eine große
Zahl derſelben, von Wohlwollen für ihre Arbeiter
geleitet, freiwillig das Los derſelben zu verbeſſern, ihre
Lage zu heben beſtrebt geweſen ſind. Trotzdem können
wir uns nicht verhehlen, daß die Kluft zwiſchen Arbeit-
geber und Arbeitnehmer im allgemeinen und mit ganz
beſonderer Schnelligkeit im Laufe der letzten Jahre ſich
erweitert hat, dank der unermüdlichen und leider nur
zu erfolgreichen Agitationen der ſozialdemokratiſchen
Führer, welche ja alles, was den Arbeitern bisher
geboten worden iſt und noch geboten werden ſoll, nur
als „Abſchlagszahlung“ und den Begriff „Zufrieden-
heit“ als mit den wahren Jntereſſen der Arbeiter un-
vereinbar betrachten und nicht eher ruhen zu wollen
erklären, als bis nach Umſturz der beſtehenden Geſell-
ſchaftsordnung der von ihnen als das einzige Heil
angeprieſene Zukunftsſtaat errichtet ſein wird. Jn

z h t r Jousol politiſchen GeGr

nſo wenig den damit verfolgtenn n inneren Friedens erfüllen 5 ganz
ab davon, wenn Deutſchlands Vorgehen auf
ſozialpolitiſchem Gebiete in den andern Staaten keine
Nachghmung findet, die Gefahr einer Schwächung
ſeiner Konkurrenzfähigkeit auf dem Weltmarkte nahe
liegt. Mit dem größten Teile der Vorſchläge zur
Mehrung des Arbeitreſchutzes haben wir früher
unſer Einverſtändnis unter dem zuletzt genannten Vor
behält l dagegen ſcheinen uns ſowohl in
der Gewerbeſchiedsgerichtsvorlage, als auch in der
Novelle zur Gewerbeordnung einzelne Neuerungen, wie
die Beſtimmung der erſteren zu Einigungsämtern, die
Einrichtung von Arbeiterausſchüſſen, die Mitwirkung
der Arbeiter bei Feſtſtellung z A ren zc.
ſehr gewichtigen Bedenken unkerliegen eher
geggnet die Begehrlichkeit zu ſteigern. Wir möchten
äher ſchließlich nur noch darauf hinweiſen, daß ein

beſſerer Erfolg von dem feſten Zunge der
Arbeitgeber behufs Wahkung ihrer eſſen zu er
warten ſein dürfte; wenigſtens haben die in dieſer
Richtung bereits gemachten Anfänge eine gewiſſe Bürg-
ſchaft für dieſen Erfolg gegeben.“ Alſo ſogar die Ein-
ſetzung der Einigungsämter ſoll dazu geeignet ſein, die
Begehrlichkeit der Arbeiter zu reizen!

Die Berliner „Volkstribüne“ enthält einen ſehr
ausführlichen Bericht über eine Verrufserklärung,
die gegen einen Arbeiter Unverzagt in Magdeburg
von den Gruſonſchen Werken ins Werk geſetzt iſt. Un-
verzagt hatte ſich lebhaft daran beteiligt, in einem
Streitfall eine Verſtändigung zwiſchen den Arbeitern
und der Fabrikleitung herbeizuführen, und hatte, da er
glaubte, daß das getroffene Abkommen von dem Fabrik-
herrn nicht inne gehalten werde auf Jnnehaltung
desſelben gedrungen. Die Behandlung die er infolge
deſſen erdulden mußte, veranlaßte ihn, zu kündigen, und
er hat ſeitdem, obwohl er ein tüchtiger Arbeiter iſt,
auf keinem anderen Werke Beſchäftigung finden können.
Herr Gruſon ſelber hat ſich gerühmt, daß der Name
des Unverzagt in ganz Deutſchland bekannt
gemacht ſei.
Je ärmer eine Famile iſt, ein um ſo größerer
Teil ihrer Einnahmen wird für die Ernährung auf-
gebraucht. Laspeyres ſtellte z. B. für Hamburg
folgendes feſt: Es betrug der Aufwand für Ernährung
in Familien mit einem Jahreseinkommen von

600 M. 402 M. 67,0 Proz.
900 600 66,71440 916 5673000 1200 2 4004560 1560 34,22

14400 3128 21,7
Der durch ſeine Gewiſſenhaftigkeit ſich auszeichnende
Wirtſchaftshiſtoriker Schnapper-Arndt fand auf Grund
einer Reihe von ihm angeſtellten Erhebungen, daß eine

Familie mit 985 M. Einkommen 71 Proz., eine
Familie mit 1312 M. 65 Proz. ein ſtädtiſcher Kauf-
mann mit 5000 M. 30 Proz. ein Kaufmann mit
20000 M. Einkommen 20 Proz. davon für Nahrungs-
ausgaben verwendete. Die ungünſtigen Wirkungen
dieſer Erſcheinung treten zutage in der tiefen Lebens-
haltung der arbeitenden Klaſſe, die thatſächlich von
der Hand in den Mund leben und ihren kärglichen
Lohn zum größeren Teil für des Lebens gemeine
Notdurft verausgaben müſſen. Wie „vorteilhaft“
die Lebensmittelzölle ſind, die dem kleinen Mann die
notwendigſten Bedürfniſſe noch künſtlich verteuern,
kann man jetzt recht deutlich erkennen. Feinere Genüſſe,

d Brief vor die Füße und lief in höchſter Eile
avon.
Der Bankier ſagte halblaut für ſich:
„Sind denn die Leute hier zu Lande alle närriſch
Er las Friederikens Zeilen runzelte die Stirn,

nickte mit dem Kopf und ging pfeifend im Zimmer auf
und ab.

Jndem ward wieder leiſe an die Thür gepocht.
Schüchtern trat der Wirt herein, ehrerbietig die

Mütze in der Hand, unter vielen Verbeugungen.
„Sie kommen zu rechter Zeit, Herr Wirt! Jſt das

Eſſen ſchon fertig?“ ſagte der ſchwarze Herr.
„Das Eſſen wird Euer Gnaden bei uns ohne Zweifel

zu ſchlecht ſein.“

„Nichts weniger als das! Es wird hier gut ge
kocht. Jch eſſe nie viel, aber das ſoll für keinen Vor
wurf gelten.“

„Man ſpeiſet im Goldenen Engel beſſer.“
„Jch mag nichts vom Engel, ich bleibe beim Kreuz.

Sie ſind beſcheidener als ich je einen Wirt geſehen
habe. Laſſen Sie bald decken!“

Der Wirt drehte die Mütze in den Händen herum
und ſchien verlegen, weil er noch etwas anbringen ſollte,
das ihm auf den Herzen lag.

Der Schwarze bemerkte es m nicht, ſondern
ging in Gedanken vertieft auf und ab.

o oft er aber dem Wirte zu nahe kam, wich dieſer
ihm ſorgfältig vier Schritte aus.

„Wollen Sie noch etwas, Herr Wirt?“ frug der
Bankier endlich.

„Ach ja! Euer Gnaden wollen es doch aber ja nicht
übel deuten

„Nicht im geringſten! Friſch heraus mit der Sprache
rief der tote Gaſt und ſtreckte den Arm aus, um den
Wirt freundlich auf die Schulter zu klopfen.

Dieſer aber verſtand die Bewegung unrecht und
fürchtete das Aergſte. Er mochte ſich wohl gar ein
bilden, der Gaſt wolle an ſeinem Genicke den Verſuch
machen den derſelbe vor hundert und zweihundert
Jahren an manchem Mädchen gemacht hatte. Darum
duckte ſich der bedrängt Glaubende wetterſchnell mit
dem ganzen Leibe nieder, drehte ſich um, machte einen
Satz, und war mit einem einzigen Sprunge zur Thür
hinaus.

Herr von Hahn konnte ſich, wie ärgerlich ihm dies
Betragen auch vorkommen mußte, doch des Lächelns
nicht erwehren. Er hatte dieſelbe wunderliche Schüch-
ternheit an allen Hausgenoſſen bemerkt, ſie war ihm
beſonders ſeit dem heutigen Morgen aufgefallen.

„Hält man mich denn“, ſprach er bei ſich ſelbſt „für
den zweiten Doktor Fauſt g

Es ward abermals an die Thür gepocht, dieſe nur
halb und leiſe geöffnet, und ein mart'aliſcher Kopf mit
einer Römernaſe und dem kräftigſten Schnurrbarte
ſchob ſich mit der Frage herein:

„Bin ich hier recht Beim Herrn von Hahn
„Allerdinge

Ein großer baumſtarker Mann in Polizeiuniform
kam nun hinter der Thür hervor ins Zimmer.
„„Der Herr Amtsbürgermeiſter läßt Euer Gnaden

bitten, ſich auf einige Augenblicke zu ihm zu verfügen.“
„Verfügen? Das klingt etwas poölizeimäßig. Wo

wohnt er
„Am Ende der Straße, gnädiger Herr, im großen

Eckhauſe mit dem Balkon. Ich werde die Ehre haben,
Sie hinzuführen!“

„Nun, das wäre eben nicht nötig, guter Freund!
Jch liebe weder militäriſche, noch polizeiliche Be
gleitung.“

z hat es befohlen.“„Gut, un r gehorcht unbedingt. Nicht ſo, Jhrſeid Soldat geweſen ß gt ſo. Sh
e e Huſarenregiment.“
„Aus welchem Treffen habt Jhr die ſchöne Narbeauf der Stirn?“ r die ſchöne Vor
„Hm, gnädiger Herr, aus einem Treffen mit Kame

raden um ein hübſches Mädchen!“
„Da wird Eure Frau die Narbe nicht gern ſehen,

falls ſie nicht ſelbſt das hübſche Mädchen war.“
„Jch habe keine Frau.“
„Nun, gleichviel, alſo ein Liebchen, denn wer ſolche

Ehrennarben für das ſchöne Geſchlecht zur Schau trägt,
der bleibt nicht unempfindlich. Aber nicht ſo, Eure
Auserwählte wird jetzt, wenn ſie nur alles weiß, etwas
widerfpenſtig ſein 2 Fortſetzung folgt.)
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i e n e der de reJ Un Il 1urtrel.r Welche inde die Volksſchule und ihre Lehrer
manchen Herren haben, ergiebt ſich aus einer vone lege gen gemachten Mitteilung. Jn

ulowit Kreis Brieg, wohin einige Nachbargemeinden
eingeſchult ſind, leiden die Schulklaſſen derartig an
ueberfüllung, daß vor kurzem ein Lokaltermin behufs
Ausſchulung der betreffenden Gemeinden und Gründung
eines neuen Schulſyſtems ſtattfand. Der für den
Patron erſchienene Güterdirektor L. erklärte, daß der

Graf für die neue Schule nichts gebe, die Kinder
ſernten jetzt genug, die Schulmeiſter ſollten nur mehr
arbeiten und die Kinder zur Hälfte vor zur Hälfte
nachmittags in der Schule halten, das ſei genug aus
den Mädchen würden ja doch nur Kuhſtallmägde. Ein
anweſender Bauerngutsbeſitzer erklärte, daß er ſeine
Kinder zu etwas Beſſerem erziehen wollte und der Ver
treter der kgl. Regierung, Kreisſchulinſpektor Keil, ver
bat es ſich, daß in ſo wegwerfender und nichtachtender
Weiſe von der Schule und den Lehrern geſprochen
werde. Darauf erklärte der Güterdirektor, er habe in
Sachſen 15 Schulmeiſter anzuſtellen gehabt und würde,
wenn er Lokalſchulinſpektor der neuen Schule werde,
den Herrn Grafen zu beſtimmen ſuchen, daß er etwas
für dieſelbe thue. Er ſei der Mann dazu und ver-
ſtände es, denn er habe ſogar Geſchichte ſtudiert. Der
Kreisſchulinſpektor erklärte jedoch, daß ein Mann, der
eine ſolche Geringſchätzung gegen die Lehrer und ihre
Arbeit an den Tag lege, niemals Aufſichtsbeamter der
letzteren werden könne. Jedenfalls wäre ein Lehrer,
der einen ſolch' wohlgeſinnten Herrn zum Lokalſchul-
inſpektor hätte, wenig zu beneiden.

Am heutigen Morgen, wird der „Frankf. Ztg.“
unterm 13. Juli aus Neunkirchen geſchrieben, fand
auf dem Stumm'ſchen Werke große Prämienverteilung
ſtatt. Dieſe hat, vielleicht um nach der Peitſche auch
dem Zuckerbrot ſein Recht zukommen zu laſſen,

Jahr eine viel größere Ausdehnung an-
genommen als früher, indem zum erſtenmale ſämtliche
Arbeiter, die 25 Jahre und länger dem Werke ange-
hören und keine ſchwerere Disziplinarſtrafe
erlitten haben, eine Prämie von 50 M. erhielten. Eine
ähnliche Einrichtung beſteht auf den königlichen Gruben,
welche bei Gelegenheit der jährlichen Bergfeſte an ſolche
Arbeiter ſilberne Taſchenuhren verſchenken. Unter den
zirka 3400 Arbeitern der Stumm'ſchen Werke befinden
ſich nur etwa 220, die eine ſolche Arbeitszeit aufweiſen
können, und von dieſen wurden ungefähr 30 für dieſes
Jahr wegen erlittener Beſtrafungen nicht prämiiert.
Außer den älteren Arbeitern erhielt auch noch, wie
ſchon früher, eine Anzahl anderer Arbeiter die Prämie
von 50 M. Herr v. Stumm verkündete ſeinen Arbeitern,
daß er die Prämien für 25jährige treue Arbeit zu
einer dauernden machen wolle, und benutzte die Gelegen-
heit, um ſeinem heftigſten Widerwillen gegen Rechts
ſchutzvereine und Arbeiterorganiſationen aller Art Aus-
druck zu geben. Er kam dabei auch zurück auf den
Ukas, den ſein Direktor Schüler während ſeiner Ab-

Selbſtverſtändlich war dieſer
Ukas, vielleicht abgeſehen vom Wortlaut, ganz nach
ſeinem Herzen; Leute, die ſich an dergleichen Beſtrebungen
beteiligten, werde er auf ſeinem Werke nicht dulden.
Am liebſten ſchlöſſe er das Werk einmal
auf einige Wochen zu, zumal der Kulminations-
punkt für die Eiſeninduſtrie überſchritten ſei (ein ſonder-
barer Menſchenfreund! Red. d. V.-Bl.). Wie wir hören,
war auch der Arbeiter Ullrich, der kürzlich wegen ſeiner
Anweſenheit in der Verſammlung des Rechtsſchutzvereins
zu Louiſenthal ſofort entlaſſen wurde, bei Herrn v. Stumm,
um ſeine in die Knappſchaftskaſſe geleiſteten Beiträge
zurückzufordern. Mit dieſem Verlangen wurde er jedoch
abgewieſen, und ſomit ſind dieſe zirka 13 Jahre
lang bezahlten Beiträge einfach verloren, denn daß ein
aus der Arbeit entlaſſener Arbeiter nicht in der Lage
iſt, jetzt den doppelten Beitrag, d. h. den ſeinigen und
den früher vom Arbeitgeber in gleicher geleiſteten,
zu bezahlen, liegt der Hand. Als recht auffallend wird
bemerkt, daß der kurz vorher entlaſſene Arbeiter Lahr
ſeine Knappſchaftsbeiträge bei Heller und Pfennig aus
bezahlt erhielt. Man ſollte doch meinen, daß eine feſte
Satzung für dieſen Fall beſtehen müßte, daß es nicht
im Belieben des Arbeitgebers ſtehen kann, dem einen
auszuzahlen, was er dem anderen vorenthält. Das
Vorkommnis iſt jedenfalls charakteriſtiſch für die Privat ge
Knappſchaftskaſſen.

Nach einer Mitteilung der Portugieſiſchen Poſt
verwaltung dürfen Poſtpackete (eolis postaux) nach
Portugal bis auf weiteres auf dem Wege über Spanien
nicht eingeführt werden. Derartige Sendungen werden
daher einſtweilen nur zur Beförderung auf dem See
wege (ab Hamburg oder Bordeaux) angenommen.

Schweiz. Der Grütli-Verein ſammelt die er
forderlichen 50000 Unterſchriften für Einführung des
ſchweizeriſchen Banknoten-Monopols.

Frankreich. Die aus Anlaß des Nationaſ-
feſte s (zum Andenken an die Erſtürmung der Baſtjlle)
in Paris ſiattgehabte große Truppenparade
bei ſchönem Wetter glänjend. Präſident Carnot wurde

ar Als ſich9 Erh m 3 c
ElyſeePalaſte bereits bis auf wenige Minuten ge
nähert hatte, wurde von einem am Wege ſtehenden
Jndividuum aus einem Revolver ein Schuß in
die Luft abgefeuert, Der alsbald Verhaſtete nennt
ſich Jakob, iſt Chemiker, ohne Beſchäftigung. Derſelbe
erklärte bei ſeiner ſofortigen Vernehmuyg, er ſei der
Urheber zahlreicher Erfindungen, mit denen er aber
keine Erfolge erzielt habe und habe mit dem abge-
feuerten Schuß nur die Aufmerkſamkeit der Polizei auf
ſich lenken wollen. Zugleich wies derſelbe thatſächlich
nach, daß ſein Revolver nur mit Pulver und nicht mit
Kugeln geladen geweſen ſei.

Die Geſellſchaft der Elſaß-Lothringer
beging geſtern ihre übliche Jahresfeier. Ein Zug von
1000 Perſonen defilierte vor der Statue Straßburgs
und lege zahlreiche Kränze und Fahnen an derſelben
nieder. Die Manifeſtanten begaben ſich darauf zu den
Standbildern Jeanne d'Arcs und Gambettas. Der
boulangiſtiſche Deputierte Paulin Mery, der, als
die patriotiſchen Vereine vor der Statue der Stadt
Straßburg auf dem Eintrachtsplatze vorüberzogen, eine
Rede halte wollte, wurde von der Polizei verhaftet,
nach Aufnahme eines Protokolls aber wieder freigelaſſen.

Belgien. Die erſte Kammer genehmigte heute
das Uebereinkommen mit Frankreich bezüglich der
Kompetenz des Schiedsrichters in der ſurinamſchen
Grenzfrage (als welcher bekanntlich der Kaiſer von
Rußland fungiert), mit 36 gegen 3 Stimmen.

England. Laut in London eingetroffenen Mel-
dungen aus Kairo fanden daſelbſt ſowie in Alexan-
drien infolge der Arbeitseinſtellungen europäiſcher
Ladendiener wegen geforderter Sonntagsarbeit Un-
ruhen ſtatt. Die geſamte Polizei mußte aufgeboten
werden, um die Straßen zu bewachen und die Ord-
nung aufrecht zu erhalten. Aus Kairo wird ferner
nach London berichtet, daß ſich die meiſten Stämme
des Sudan gegen den Machdi empörten. Die kriege-
riſchen Djaalins ſind entſchloſſen, die Baggaras aus
zurotten, falls ſie nicht dem Machdismus entſagen.

Aus Gibraltar wird gemeldet, daß ein ſpaniſcher
Grenzwächter, der einen Schmuggler verfolgte, eine
engliſche Schildwache erſchoſſen habe. Ein Konflitt
wird deshalb befürchtet.

Amerika. Der Senat der Vereinigten Staaten
genehmigte einen Geſetzentwurf, durch den die ameri-
kaniſche Schiffahrt ſtaatliche Beihilfe erhält. Präſi-
dent Harriſon unterzeichnete die Silbervorlage.

Lokales.
Halle, 16. Juli.

Der Magiſtrat macht bekannt: Die nach Vor-
ſchrift des S 20 der Städteordnung berichtigte Liſte
der hieſigen ſtimmfähigen Bürger liegt vom 15. d. Mts.
ab dis zum Ausgang d. Mts. innerhalb der Büreau-
ſtunden im Stadtſekretariat zur Einſicht aus. Während
dieſer Zeit kann jedes Mitglied der Stadtgemeinde
gegen die Richtigkeit der Liſte bei uns Einwendungen
erheben, welche ſchriftlich anzubringen oder im Stadt
ſekretariate zu Protokoll zu geben ſind.

Die in dem letzten Anarchiſten- Prozeß zu
6 Jahren Zuchthaus verurteilte Frau Reinhold aus
Berlin iſt am letzten Sonnabend zur Abbüßung dieſer
Strafe in das Frauen Zuchthaus zu Delitzſch über-
geführt worden. Einige Blätter berichteten fälſchlich,
daß dieſelbe in das hieſige Zuchthaus überführt
worden ſei.

Jnn unſerer Stadt beſtand nach einer älteren
kriegsminiſteriellen Verordnung die Annahme, daß das
ganze Magdeburgiſche Füſilier- Regiment Nr. 36 in
Halle garniſoniert werden würde. Unter Aufhebung
der erwähnten Verordnung beſtimmt ein kaiſerlicher
Erlaß, daß das 2. Bataillon des Magdeburger Regi-
ments nach Naumburg a. S. verlegt wird. Jn unſerer
Stadt bleibt es ſomit beim Alten.

Das Magdeburgiſche Füſilier- Regiment Nr. 36
wird am 25. und 26. Juli von früh 6 Uhr bis mittags12 Uhr zwiſchen Lettin und NeuRagoczy Schict-

übungen mit ſcharfen Patronen abhalten. Das ge-
fährdete Gelände zwiſchen den Orten Gimritz--Beider
ſeer-Morl--Lettin--Brachwitz wird durch Militärpoſten

deren Weiſungen unweigerlich Folge zu
ben iſt.

Die Gerichtsferien begannen am 15. Juli
und endigen am 15. September. Jn dieſer Zeit werden
nur Ferienſachen verhandelt und Entſcheidungen in
denſelben erlaſſen. Ferienſachen ſind Strafſachen, in
kluſive Jnjurienſachen, Arreſtſachen, die eine einſt-
Zeilige Verfügung betreffenden Meß und Marktſachen,
Streitigkeiten zwiſchen Vermiekern und Mietern von
Wohnungs und anderen Räumen wegen Ueberlaſſun
Benutzung und Räumung derſelben ſowie wegen Zurück-

behaltung der vom Mieter in die Mietsräume ein-
ten Sachen, Wechſelſachen und Bauſachen, wenn

ber ne et angefangenen Baues geſtritten
a wird. icht kann auf Antrag auch andere

Sachen, ſoweit ſie beſonderer Deſchleunigung
als Ferienſachen verhandeln. Bei den Landgerichten

m n Ku gel gen ver bei nräſident auf der Rückfahrt von dem Paradefelde dem
n De andesg chten und dem Reichsgerichte

Ferienſenate gebildet. Das Mahn-, t g
und Konkursverfahren bleibt von Ferien unberührt.
Durch die Gerichtsferien wird der Lauf einer Friſt ge
hemmt; der noch übrige Teil einer Friſt beginnt mit
den Ferien zu laufen. Fällt der Anfang der Friſt in
die Ferien, ſo beginnt die Friſt mit dem Ende der-
ſelben. Auf Notfriſten und Friſten in Ferienſachen,
finden vorſtechende Beſtimmungen keine Anwendung.
Dieſe Ausführungen gründen ſich auf S 201 ff. Ge
richtsverfaſſungsgeſetz; vom 27. Januar 1877 und

8 201 n r Die Vormundſchafts-Abteilung des hieſigen Amtsgerichts wird ihre
Geſchäftsräume vom 1. Oktober an in die erſte Etage
des Bauer'ſchen Neubaues an der Ecke der Rathaus
gaſſe und Kleine Steinſtraße verlegen, da ſich die
Räume des Königlichen Amtsgerichts ſchon lange als

unzureichend erwieſen. (H.-3.)
Ueber die Ernteausſichten in Preußen bringt der

„Reichsanzeiger“ in ſeiner neueſten Nummer folgende
allgemeine Ueberſicht. Die Ausſichten ſeien faſt bezüg
lich aller Fruchtgattungen bis jetzt im allgemeinen als
günſtige zu bezeichnen, ſofern nicht andauerndes Regen
weiter weitere Schädigungen hervorbringen wird.
Unter letzterer Vorausſetzung erſcheint bei dem Ge
treide neben einem mittleren Körnerertrage durch-
weg ein reichlicher Strohertrag geſichert. Nur aus
einzelnen Regierungsbezirken wird eine durch ungünſtige
Witterungseinflüſſe hervorgerufene Schädigung der Ge
treideernte, ſpeziell des Roggens und des Sommer-
getreides, gemeldet, wogegen aus anderen Bezirken auch
beſonders günſtige Berichte vorliegen. Futter iſt
faſt überall in reichem Maße gewachſen, aber leider
hat ein großer Teil des Heues durch den anhaltenden
Regen ſehr gelitten. Kartoffeln laſſen nach der
bisherigen Entwickelung und dem gegenwärtigen Stande
im allgemeinen ein gutes Ernteergebnis erhoffen, wie
überhaupt der Stand der Hackfrüchte als günſtig ge-
ſchildert wird. Doch iſt auch für dieſe Früchte ein
baldiges Eintreten trockener Witterung dringend er
forderlich. Der Stand der Zuckerrüben wird,
ſoweit ſchon jetzt ein Urteil abzugeben iſt, als be
friedigend geſchildert und wird eine gute Ernte erwartet;
nur macht die Beſeitigung des Unkrautes bei dem
feuchten Wetter vielfach Schwierigkeiten. Die Oel-
ſaaten ſtanden ebenfalls im allgemeinen befriedigend,
haben aber in der Ernte durch die Witterung gelitten.

Die Obſternte wird wiederum, wie im Vorjahr,
mit wenigen Ausnahmen recht ungünſtig ausfallen.
Für einige Regierungsbezirke wird ſogar völlige Miß-
ernte befürchtet.

Hinſichtlich des Regierungsbezirks Merſeburg heißt
es wie folgt: „Der Stand der Feldfrüchte iſt im all
gemeinen ſehr gut, insbeſondere auch auf geringem, an
Trockenheit leidendem Boden. Die Halmfrüchte ſtehen
mit wenigen Ausnahmen gut und iſt eine gute Ernte
ſowohl an Körnern, als auch an Stroh zu erwarten.
Die Ausſichten für die Rübenernte ſind bis jetzt ſehr
gut. Die Kartoffeln ſtehen in vielen Teilen des Be
zirks ausgezeichnet und verſprechen eine ſehr gute Ernte.
Die Heuernte iſt nicht nur durch das naſſe Wetter der
letzten Wochen verzögert, ſondern zum teil auch ge-
ſchädigt. Klee und Luzerne haben im allgemeinen eine
ſehr gute Ernte geliefert und ſind auch die Ausſichten
auf einen zweiten, reſp. dritten Schnitt günſtige. Nicht
ſo reichlich iſt infolge des trockenen Wetters im Mai
der Ertrag der Wieſen. Dieſelben gewähren aber Aus-
ſicht auf eine gute Grummeternte. Dagegen ſteht im
allgemeinen eine geringe Obſternte zu erwarten, weildieſelbe beſonders durch Nach fröſte während der Blüte-

zeit, ſowie durch Jnſekten- und Raupenfraß geſchädigt
worden iſt. Am meiſten ſcheinen Aepfel und Pflaumen
gelitten zu haben, wogegen Birnen und Kirſchen an
einzelnen Stellen ſogar Ausſicht auf eine Mittelernte
bieten.“

Die Ziehung der 4. Klaſſe der Preuß. Landes-
lotterie beginnt am 22. Juli. Die Loſe ſind bis zum
18. Juli abends 6 Uhr bei Verluſt des Anrechts ein
zulöſen.

g Geſtern mittag verunglückte ein Eiſenbahnarbeiter
auf dem dieſgen Rangierbghnhof, indem er beim Los-
koppeln der Wagen von einem derſelben erfaßt und die
linke Seite des Körpers vollſtändig zerquetſcht wurde.
Er wurde ſofort in die hieſige Klinik überführt.

Bei den Ausſchachtungsarbeiten am Durchbruch
der großen Märkerſtraße nach der kleinen Brau
hausgaſſe zu iſt man, wie die „Hall. Ztg.“ berichtet,
auf anſehnliche Kohlenlager geſtoßen, eine Er
ſcheinung, die bei der Fundamentierung neuer Grund-
ſtücke auf dem großen Berlin ebenfalls zutage ge-
treten iſt. Jn erſterer Gegend iſt die Kohle anſcheinendgehaltreicher und zu induſtriellen Zwecken im Gemiſch

mit anderer Kohle wohl verwertbar.

v b fandde ü s“ in Giebi igeſtern e e An ve r in e
n in ſtatt.den l t un le Darin anheachdem esor „Aufnahme neuerMitglieder. ſich eine Anzahl neuer Mitglieder eingezeichnet
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hatte, erteilte die Vorſitzende Frau Hoffmann dem Referenten
zum 2. Punkt der Tagesordnung: „Vortrag über KinderEr
ziehung“, Herrn Körner, das Wort. Seinen Vortrag in den
Satz zuſammenfaſſend, daß es der eigentliche Zweck der Er
iehung ſei, den Menſchen zum Menſchen zu erziehen, findet
edner alle Auswüchſe im Volksleben in einer verkehrten

Kindererziehung und Volksbildung, welche in den herrſchenden
Geſellſchaftszuſtänden wurzeln. Beſſer kann es erſt werden,
wenn ſich nicht nur die Männer, ſondern auch die Frauen
organiſierten, um Exiſtenzbedingungen zu erringen, welche ein
menſchenwürdiges Daſein und eine vernünftige Kindererziehung
geſtatten. Auf dieſen beifällig aufgenommenen Vortrag folgteeine animierte Diskuſſion, woran die Verſammlung gegen

11 Uhr geſchloſſen wurde.
Einer öffentlichen Verſammlung von Arbeitern und Ar-

beiterinnen der Bekleidungs-Jnduſtrie, die am Montag
abend in Gratweil's Bierhallen in Berlin ſtattfinden und
in der Frau Apotheker Jhrer aus Velten über den bevor-
ſtehenden Schneider- Kongreß ſprechen ſollte, wurde die polizei-
liche Genehmigung verſagt. Eine neu angemeldete Verſamm
lung ohne das Referat der Frau Jhrer, wurde gleichfalls
verboten.

Aus Kreuznach wird gemeldet: Die Sägearbeiter
im Staatswalde bei Horbütte haben die Arbeit nieder-
gelegt, weil ihre Forderung, Elfſtunden-Tag und ein Tage-
lohn von 2 M. (horrende Forderung!), nicht bewilligt wurde.
Die Waldarbeiter im Forſte Hochſcheidt beabſichtigen, ſich dem
Ausſtande anzuſchließen.

Der Briefträger- Ausſtand in London ſcheint zu
Ende zu ſein. Jm ganzen ſind 435 Briefträger entlaſſen
worden und es wird bezweifelt, ob ſie wieder angeſtellt werden
dürften. 83 haben den Generalpoſtmeiſter um Wiederanſtellung
gebeten. Die Leiter des Briefträger-Verbandes erklären jedoch,
daß der Kampf noch nicht vorüber ſei. Die Briefbeſtellung iſt
indes in faſt allen Bezirken Londons wieder ziemlich regel-
mäßig geworden.

Jn Porto (Portugal) griffen mehrere Arbeiter einer
Spinnerei das Fabrikgebäude mit Steinwürfen an, weil zwei
wegen Streikagitation entlaſſene Arbeiter nicht wieder zur Ar-
beit angenommen wurden. Die Polizei griff thätlich ein und
ſtellte die Ruhe wieder her, ein Arbeiter wurde dabei getötet.

Gerichtsverhandlungen.
Das Schwurgericht in Elberfeld verhandelt ſeit dem 11. d.

auf Beſchluß des Reichsgerichts zum zweitenmale gegen die
drei Zeugen Schneider Auguſt Krauſe, Tiſchler Heinrich Rieck
mann und Fabrikarbeiter Ludwig Gemmer, ſämtlich aus Düſſel-
dorf, welche im Wupperthaler Geheimbundprozeß vor der hieſigen
Strafkammer wiſſentlich einen Meineid geſchworen haben
ſollen, indem ſie unter Bezug auf ihren Eid ableugneten, jemals
den „Sozialdemokrat“ geſehen oder gehalten zu haben, bezw.
in der Wohnung des der Verbreitung verbotener Flugſchriften
angeklagten Schloſſers Herman Wind geweſen zu ſein. Am
8. März d. J. wurden Krauſe und Rieckmann zu je 1 Jahr
und 6 Monaten, Gemmer zu 1 Jahr Zuchthaus verurteilt.
Das Reichsgericht nahm die Reviſion auf Grund des Fehlens
und der Nichtvernehmung einer Ehefrau Grote an. Der in
der heutigen Nachmittagsverhandlung vernommene Zeuge
Schreinermeiſter Werner aus Düſſeldorf wurde anf Antrag des
Staatsanwaltes wegen dringenden Verdachts des wiſſentlichen
Meineids verhaftet. Die Geſchworenen ſprachen das Schuldig
über die drei Angeklagten aus und die in der erſten Verhand
lung ausgeſprochenen Strafen wurden von neuem gefällt.
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Vermiſchtes.
Jn Trier wurde ein als Zieler beſchäfiigter

Soldat erſchoſſen. Die fehlgegangene neue e
war erſt durch den anderthalb Meter ſtarken Erdſchutz
wall, dann ihm durch den Leib und an der linken
Seite wieder herausgegangen wieder ein Beweis
von der furchtbaren Durchſchlagskraft des nenen Jn-
fanteriegeſchoſſes!

Soldatenmißhandlung. Jn der „Münchener
Poſt“ leſen wir: Jn der Reſervekompagnie des Eiſen
bahnbataillons, deren zu einer 12tägigen Uebung ein-
berufene Mannſchaften am 12. Juli entlaſſen wurden,
wurde vor einigen Tagen ein Reſerviſt von einem
Reſerveleutnant bei einer Ueburg durch einen Säbel-
hieb über den Kopf verwundet und befindet ſich ſeit
dem krank im Reviere. Es wurde ſofort Unterſuchung
eingeleitet.

Aus Kyllburg am Rhein berichtet man: Etwa
3000 Wallfahrer aus ſieben benachbarten Pfarr-
gemeinden trafen am Freitag hier ein, ein günſtiges
Wetter zu erflehen. Die Leute haben es gut ge-
troffen!

Die ſchottiſche Hafenſtadt Dartsmonth war
am Sonnabend vormittag der Schauplatz eines entſetz-
lichen Unglücks. Mehrere Tauſend Perſonen befanden
ſich auſ einer in das Meer hineinragenden Brücke, um
die Ankunft eines Dampfers zu erwarten, als die
Brücke plötzlich einſtürzte. Faſt alle Perſonen fielen
in das Waſſer; zahlreichen Perſonen gelang es, ſich
durch Anhalten an den Brückentrümmern zu retten,
viele ertranken; bisher wurden an 150 Leichen aus
dem Waſſer gezogen.

Der amerikaniſche Schwimmkünſtler Dalton
ſprang am letzten Freitag von dem von Dover nach
Oſtende fahrenden Paſſagierdampfer auf der Höhe der
Goodwin-Sandbänke über Bord und ſchwamm nach
Dover zurück. Er legte die nicht ungefährliche Schwimm-
fahrt auf dem Rücken liegend zurück.

Die Bevölkerung der großen amerikaniſchen
Städte wird auf Grundlage des jüngſten Zenſus wie
folgt geſchätzt: Newyork 1700000, Philadelphia
1040000, Chikago 1000000, Brooklyn 931 000,
Boſton 417 720. Rechnet man zur Bevölkerung New-
yorks die Einwohnerzahl der Nachbarſtädte Brooklyn,
Jerſey City, Hoboken u. ſ. w. mit ſo zählt Neywork
2800000 Einwohner. Chikago behauptet, jetzt nach
Newyvork die größte Stadt der Vereinigten Staaten
zu ſein.

Ballon Unfall. Ein nicht geringer Schrecken
packte am 13. Juli abends einige mit dem Feſſel-
b allon auf der Ausſtellung in Bremen aufſteigende
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Paſſagiere. Der Ballon wurde durch eine obere Luſtrömung ſtark nach rechts getrieben, cutſeh

in der äußeren Hülle ein Riß und das Ungetüm legte
ſich ſtark auf die Seite. Der Anblick war für das zu
Tauſenden auf dem Platze anweſende Publikum
darunter der gerade anweſende chineſiſche Geſandte
Hung Seun, ein äußerſt aufregender. Glücklicherweiſe
kamen die Paſſagiere, trotzdem der Mann an der
Maſchine den Kopf verloren hatte und nicht mehr
wußte, wozu er da war, mit heiler Haut unten an.

Amerikaniſch. Eine Anzahl reicher Amerikaner
ſchenkte kürzlich der Frau des Präſidenten Harriſon
eine Villa in dem faſhionablen Badeorte Cape
May Frau Harriſon hatte dieſelbe aber kaum be
ogen, als ſie inne wurde, daß es ſich bei dem Ge,ſenſ in erſter Reihe darum handelte, den Wert der

umliegenden Häuſer und Grundſtücke in die Höhe zu
treiber, die vorher von den Geſchenkgebern in richtiger
Spekulation auf die Neugierde der Amerikaner ange
kauft worden waren.

Quittung.
„Eingegangen bei der Redaktion der „Freien Preſſe“ in

Elberfeld von „Mannesmut am Saaleſtrand“ für die Opfer
des grrroßen Sozialiſtenprozeſſes Mark 23,80.“

Briefkaſten.
3 Mark erhalten.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 15. Juli.

Aufgeboten: Der Klempner Albert Louis Maximilian
Zwanziger und Johanne Emma Seiffarth Albrechtſtraße 21
und Gr. Steinſtraße 58). Der Bohrarbeiter Wilhelm Hermann
Seidler und Johanne Thereſe Henriette Heſſe (Kl. Sandberg 18)
Der Korbmachermeiſter Friedrich Reinhold Adolf Mörs und
Amalie Henriette Wilhelmine Zwarg (Weingärten 7).

Geboren: Dem Hilfstelegraphiſt Hermann Dünkel ein S.Franz Paul Willy Werchenſeldſtratze 13). Dem Lokomotiv-

heizer Wilhelm Heinemann eine T., Paula Marie Johanne
(Frieſenſtraße 5). Dem Kaufmann Guſtav Herrnleben eine T.
Luiſe Klara (Wörmlitzerſtraße 9a). Dem Lithograph Emil Otto
Hugo Fiebig eine T., Helene Liddy Jſolde (Schillerſtraße 15).
Dem Kaufmann Hugo Riedrich eine T., Angelika Wilhelmine
Gertrud (Schwetſchkeſtraße 37). Dem Maler Franz Seidel
ein S., Willy (Wörmlitzerſtraße 38). Dem Maler Otto Ehr
hardt eine T., Martha (Georgſtraße 5b). Dem Maurer Wilhelm
Friedrich eine T., Frieda Anna (Thomaſiusſtraße 3). Dem
Kaſtellan Louis Ohlhoff eine T., Luiſe Auguſte Elſa (Charlotten
ſtraße 14).

Geſtorben: Des Hilfsbremſer Friedrich Schneller S. Friedrich
Wilhelm Rudolf, 27 T. (Krukenbergſtraße 5). Des Schloſſer
Otto Richter T. Alma, 4 J. und Meta 9 J. (Klinik). Der
Lokomotivführer Auguſt Krüger, 50 J. (Klinik). Der Schrift
ſetzer Richard Hellriegel aus Leipzig, 35 J. (Klinik). 1 unehe

K. K. hier.

Verein zur Erzielung volkstüml. Wahlen für Halle und den Saalkreis,
Donnerstag den 17. Inli abends 8 Uhr im Saale der „Moritzburg“

Vierteljahrs-Versammlung.
Tagesordnung: 1. Rechnungslegung nebſt Neuaufnahme und Entgegennahme der Beiträge.

3. Verſchiedenes.2. Vortrag des Herrn Mittag über Steuerweſen.
Gäſte willkommen

Maurer von Halle und Umgegend.

Freitag don 18. Juli abends 8 Uhr W
große öffentliche Perſammlung

im „Neuen Theater“.
Tagesordnung: Wie geſtalten wir unſere Organiſation

957

grosses

(945

Freyberg's Garten.
6fſenertos den 17. Juli abends 8 Uhr

Familien-Frei- Konzert.
Dieſe Konzerte finden jed. Donnerstag ſtatt.

Exporthier o 15 P.

nnſſmit Kontrollmarke, echt.
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Oberglaucha
Heute Donnerstag: grosses Konzert
von einer 60 Mann ſtarken Radau-Kapelle.

Zum Vortrag kommt: Der Menſchiſtkeine Fliege.

ſchhalleReumarktFi

21. Geiſtſtraße 21.
Tabak- und Zigarrenhandlung,

reichhaltiges Lager [816

Halle a. S., gr. Schlamm (Forelle).

Mehl-Verkauf
wnedl RBrot-WViederlage

der Mühle und Bäckerei Landsberg
von Friedrieh Wierzbinsyky

Gr. Klausſtraße 33. [948
Hiermit empfehle mein

4.

Zigarren und Zigarretten,
Rauch-, Kau- und Schnupf-Tabake

in vorzüglichen Onalitäten empfiehlt

S. Hartmann, große Klausſtraße 38.
[966
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Herren und Knaben-Garderoben
Salleſche Konkurrenz Geſellſchaft

viele Mühe um die Anfertigung von Klei
dern für Jhren Knaben

Buckskin- Anzug koſtet 3 Mark und die
ſelbe Facon in guten Waſchſtoffen koſtet

Mark in dem großen

Geiſtſtraße 37.
Friſch angekommen: Schellfiſch p. Pfd. 20 Pf.,
Schoillen per Pfd. 25 Pf. Täglich friſche
Bücklinge in Kiſten und einzeln, Flundern,
Rauchſchellſiſch, Krabben, Knurrhahn, Ma
krelen, kleine und ſtarke Aale, Lachsheringe,
Bratheringe und Sardinen in Fäſſern und
einzeln, Rollmops, Schellfiſch in Gelee,
Neunaugen, vorzügl. neue ſaure Gurken c.

965 B. Museulus.
U u Ala 2. Sorte p. Metze 50Pf.Roggenmehl e e
9 W l l ſ a 658„Sehen Sie meinen Marx, der ſchöne elzeumeh l. m 60

offeriert die 960h Mehl- und Futterartikel- Handlung
C. Boehme, Gicbichenſtein,

S m 960)] gr. Brunnenſtr. 9 u. 49.Spezial- Geſchäft I rpezia Geſchäf 5 Hermann Grunitz,
fertiger 5 Cröllwitztn empfiehlt Freunden und Bekannten

m div. Flaſchenbiere, ff. Zigarren,
Brenu

[958
Viktnalien, Grünwaren,

material u. ſ. w.
J 780 5. Leipzigerstrasse 5, 1 Tr. hoch. c heit alien Geſchäft wegt
iguagurnnu e c e c verkaufen. o? zu erfragen in der ed.a des Volksblatts“ wer

pa. Weizenmehl 00, per Metze 59 Pf.,
pa. Roggenmehl 0, per 50 Pf,
pa. n per 48 Pf.ſelbſtgemahlene Ware.

Ferner: pa. Butter, Fett, Käsge,
Eier und Fleisehwaren,.
Alle Sorten Raushaltseifen,

ſowie ſämtliche [959
D W Waſchartikel

empfiehlt äußerſt billig C. Boehme
Giebichenſtein, gr. Brunnenſtr. 9 u. 49.
Lord u. Kndorwagengesehaſt

Größtes Lager in Halle
f. Tejfölössy, Korhmachermstſ.

großer Schlamm (Forelle).

2Nakulatur
iſt zu haben in der

Volksblatt Expedition.

Warnung!
Jch warne hiermit jeden meinem Sohn

Karl etwas zu borgen, da ich keine Zahlung
leiſte. arl eise, Bergmann,964] Dölau.Kl. Wohnung z. 1. Aug. z. verm. Saalberg 23

Redaktion von Rich. Jllge, Verlag von Aug. Groß, Druck von Benthin Comp., ſämtlich in Halle a. S.
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